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ZUR GEOLOGIE VON BERLIN 

WIRTSCHAFTLICHE NUTZUNG UND 
ÖKOLOGISCHE PROBLEME 

H.KALLENBACH 

Zusammenfassung 

Die Geologie der Großstadt Berlin ist gepragt durch ihre Lage in der Norddeutschen Tiefebene: 
Machtige klinozoische Deckschichten überlagern den haloldnetisch gefalteten Untergrund, in dem 
eine vom Rotliegenden zur Kreide durchgehende Schichtenfolge erbohn wurde. Von winschaft­
lichem Interesse ist eine Salzkissenstruktur im Westen von Berlin, in deren Top die Dettfun­
Sandstein-Folge des Mittleren Buntsandsteins als Erdgas-Porenspeicher genutzt wird. 

Die Ablagerung der jüngeren Deckschichten setzt nach einer das Palaozti.n und Eozan umfassenden 
Schichtlücke mit dem Septarienton ein, der die letzte großfltJ.chige Transgression im nlJrdlichen 
Mittel-Europa dokumentien. Das prllglaziale, durch Haloldnese und Erosion geprllgte Relief wird 
durch die Gletscherüberfahrungen im Pleistozän völlig neu gestaltet. Drei Eiszeiten sind im Berliner 
Raum mit Moranen, Schmelzwasser- und Beckensedimenten sowie zwei Warmzeiten mit organischen 
Böden nachzuweisen. Die junge glaziale Molphologie der Berliner Landschaft erzwingt eine durch 
den Untergrund vorgegebene Gliederung in Bauland, Grünflllchen und Feuchtbiotope. 

Die Berliner Trinkwasserversorgung basien ausschließlich auf Grundwasser, das aus dem oberen 
Grundwasserstockwerk im Hangenden des Septarientones gewonnen wird. Der steigende Verbrauch 
zwingt zur Grundwasseranreicherung durch Versickerung von OberjUJ.chenwtissern, die jedoch nur 
in begrenzten Mengen zur Verfügung stehen. Probleme schaffen tiefeingesenkte früh-elsterglaziale 
Erosionsrinnen, die stellenweise die Basis des Septarientones durchschnitten haben und somit Wege 
zum Aufstieg von salzhaltigen Tiefenwtissern öffnen. 

Ehemalige Rieselfelder müssen heute wegen der in Jahrzehnten angereichenen Schadstoffe als 
geflJhrliche Altlast und Bedrohung des Grundwassers angesehen werden. Schwermetalle werden 
durch den sauren Regen in kurzer Z.eit remobilisen, klJnnen aber durch weitere Beaufschlagung mit 
mechanisch und biologisch gereinigten Klarwässern fixien gehalten werden. Geschiebemergel und 
tonige Glazialsedimente erweisen sich als hydrogeologische und geochemische Barrieren und 
klJnnen daher zur Dichtung fü.r Deponien eingesetzt werden. Allerdings erfahren die mineralischen 
Dichtmassen im Kontakt mit Schadwassern mineralogisch-geochemische Alterationen, die ihre 
primllren Eigenschaften langfristig negativ beeinflussen klJnnen. Um diese Prozesse naher zu 
erfassen, werden an der TU Berlin stationtire Langzeit-Durchströmungsversuche durchgefühn, 
insbesondere um Testverfahren zur Eignungsprüfung von mineralischen Dichtmassen zu entwickeln. 

1. Einleitung 

Jede Großstadt stellt erhebliche Anforderungen 
an ihre Landschaft und geologischen Re­
sourcen. Berlin ist eine grüne Stadt, denn 

mehr als ein Drittel ihrer Fläche wird von 
Grünanlagen und Wasser eingenommen. Diese 
für die Lebensqualität der Stadt wichtigen 
Proportionen sind keineswegs nur das Produkt 
von fähigen Landschaftsplanern und Architek-
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ten, unter denen in Berlin berühmte Persön­
lichkeiten wie Lenn~ und Schinkel waren, 
sondern die Bedingungen werden von der 
geologischen Entwicklung des Berliner Rau­
mes vorgegeben. Die Stadt liegt im Nord­
deutschen Tiefland und wird im oberflächen­
nahen Bereich von mächtigen quartären Deck­
schichten beherrscht, die sich einerseits wirt­
schaftlich hervorragend nutzen lassen, aber 
andererseits auch ökologische Probleme 
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speziell im Überlastungsfall verursachen 
können. Natürlich muß ebenfalls die Schich­
tenfolge und der Aufbau des tieferen Unter­
grundes, der nur an einzelnen Stellen in der 
Umgebung der Stadt die Oberfläche erreicht, 
in die vorliegenden Fragestellungen einbezo­
gen werden. Daher möchte ich mit einer 
Übersicht über die ältere geologische Entwick­
lung des Berliner Raumes beginnen. 
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2. Der tiefere Berliner 
Untergrund 

2.1 Schichtenfolge und Struktur 

Der Berliner Untergrund wurde mit Seismik­
profilen und Bohrungen, von denen einzelne 
mehr als 4000 Meter Tiefe erreichten, erkun­
det. Darüber hinaus sind ältere Schichtfolgen 
im Top von Salzaufwölbungen im Berliner 
Umland an der Oberfläche exponiert. In der 
Abb.1 wird eine Übersicht der Schichtfolgen 
des tieferen Untergrundes von Berlin gegeben. 

Unterpermische Vulkanite, die wegen ihrer 
hohen Mächtigkeit von mehr als 700 m bisher 
im Stadtgebiet nicht durchteuft wurden, konn­
ten als älteste Gesteine nachgewiesen werden. 
Im Zechstein lag Berlin im zentralen Teil des 
Germanischen Beckens, in dem als Folge von 
mehrfachen Abschnürungen zum freien Nord­
meer vier salinare Eindampfungszyklen mit 
einer primären Gesamtmächtigkeit von 600 m, 

Buntsandst. Muschelkalk Keuper Lias 

die durch halokinetische Bewegungen auf über 
2500 m anwachsen kann, auftreten. Die Trias 
mit den Abteilungen Buntsandstein, Muschel­
kalk und Keuper kann in der Salzstruktur von 
Rüdersdorf östlich von Berlin an der Ober­
fläche eingehend studiert werden. Im unteren 
und mittleren Buntsandstein entwickelte sich 
ein flaches Lagunenmeer mit starken terrestri­
schen Einflüssen, wie oolithische Kalkstein­
bildungen einerseits und zyklische Sandstein­
Schieferton-Folgen andererseits dokumentie­
ren. Der Berliner Muschelkalk besteht aus 
marinen Karbonaten und teilweise Evaporiten 
und liegt paläogeographisch im Übergangs­
bereich zwischem dem zentralen westlichen 
Germanischen Becken und der Schlesischen 
Pforte im Osten. Insbesondere die 70 Meter 
mächtigen Oolithkalke (Schaumkalkserie) des 
unteren Muschelkalkes haben bis zur Gegen­
wart Rohstoffe zum Kalkbrennen und für die 
Zementerzeugung geliefert. Die Sediment­
folgen des Keupers zeigen mehrfachen W ech­
sel von Festland- und Flachseefazies und 
enthalten im oberen Teil Schichtlücken. 

0 0 0 0 

E ~ jä ~ § 

[] 
Dogger Malm Unterkreide 

TRIAS JURA 

Abb. 2: Struktur des tieferen Untergrundes von Berlin 
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Am Ende der Trias wird eine kritische Auflast 
von mehr als 800 Metern erreicht und damit 
der schwerkraftbedingte Aufstieg des Zech­
stein-Salzes eingeleitet (TRUSHEIM 1957). 
Durch die Entwicklung von Salzkissen, 
Diapiren und Salzabwanderungssenken sind 
die überlagernden Schichtfolgen des Jura und 
der Kreide sehr unregelmäßig entwickelt und 
häufig durch Schichtlücken gekennzeichnet (s. 
Abb. 2). Die letzte marine Transgression im 
Berliner Raum bewirkte im mittleren Oligozän 
die Ablagerung des Septarientones, ein bis 160 
m mächtiger, dichter sandiger Mergel von 
großer wirtschaftlicher Bedeutung. Er trennt 
das salzhaltige untere Grundwasserstockwerk 
von einem oberen Süßwasserbereich. Im 
oberen Oligozän und Miozän zog sich das 
Meer aus dem Berliner Raum zurück, sodaß 
danach limnische sandige Folgen mit Braun­
kohlenflözen, die im vergangenen Jahrhundert 
in Brandenburg im Tage- und Tiefbau mehr­
fach abgebaut wurden, zur Ablagerung kamen. 
Die halokinetischen Bewegungen dauerten bis 
zum Quartär an und formten in Verbindung 
mit erosiven Vorgängen das präglaziale Relief. 

Topbereich der 
Speicherstruktur 
(gasgesättigt bei 
1 Mrd. m3 (V0 ) ) 

Payerbach 1993 

2.2 Nutzung einer Salzstruktur als 
Erdgasspeicher 

1969 wurde auf der Salzkissen-Struktur "Am 
Postfenn" im Berliner Grunewald eine Erkun­
dungsbohrung auf Erdgas abgeteuft. Das Ziel 
wurde zwar nicht erreicht, aber die Bohrung 
lieferte die Erkenntnis, daß hier alle Voraus­
setzungen zur Einrichtung eines Aquiferporen­
speichers gegeben waren. Der Dettfurt-Sand­
stein des Mittleren Buntsandsteins besitzt eine 
günstige Porosität und führt gespanntes 
Wasser. Der Erdgasspeicher wird die Toplage 
der Kissenstruktur zwischen 800 und 850 
Meter Tiefe ausnutzen und mit einer Kapzität 
von einer Milliarde m3 etwa den Jahresbedarf 
der Stadt Berlin decken. Zwar wurden mit 6 
Explorations- und 15 Produktionsbohrungen 
auch kleinere Störungen in der Struktur nach­
gewiesen, aber die tonigen Sedimente des 
autlagernden Röts dichten den Erdgasspeicher 
zuverlässig zur Oberfläche ab, wie vor kurzem 
durchgeführte Druckversuche zeigen. Darüber 
hinaus bietet der im Hangenden vorkommende 
oligozäne Septarienton eine weitere zusätzliche 
Sicherheit (s. Abb. 3 u. 4). 

Abb.3: Strukt11rübersicht, bezogen auf Oberkante des Dettfurt-Sandsteins 
(Mittlerer Buntsandstein) /westliches Berlin (aus KREKLER & BURKOWSKY 1985) 
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Abb.4: Profi/schnitt durch den Top des Salzkissen "Am Postjenn" (aus KREKLER & BURKOWSKY 1985) 

3. Die quartären Deckschichten 

3.1 Pleistozän 

Die Klimaverschlechterung im Pleistozän 
führte zur Inlandsvergletscherung der skandi­
navischen Hochgebirge, von denen mächtige 
Eisströme über die Ostsee und das Nord­
deutsche Tiefland nach Süden abflossen. Im 
Berliner Raum lassen sich drei Eiszeiten, 
nämlich das Elster-, Saale- und Weichsel­
glazial, nachweisen (Abb.5). Die erste Eis­
überfahrung führte zu einer dramatischen 
Änderung des Reliefs, indem die morpho­
logischen Hochgebiete - wie z. B. bei Lübars 
im Norden von Berlin - vom Eis abgetragen 
wurden, während die tiefergelegenen Süd­
bereiche des Stadtgebietes mächtige Akkumu­
lationen von Moränen und Schmelzwasser­
sedimenten aufweisen (siehe Abb.6). Die 
heutigen großen Eintalungen wurden im 
wesentlichen durch die ablaufenden Schmelz­
wässer im Vorfeld des Inlandeises geschaffen. 
Dazu gehört das Warschau-Berliner Urstomtal, 

das den Barnim - ein Hochgebiet im Norden 
der Stadt - von der Teltower Grundmoränen­
Platte im Süden trennt. 

In der elsterglazialen Folge treten zwei 
Geschiebemergelhorizonte auf, die eine zwei­
malige Eisüberfahrung des Berliner Raumes 
beweisen. Sie werden getrennt durch Schmelz­
wasser-Sande und -Kiese sowie gelegentliche 
Einlagerungen von Bändertonen. Auffallend 
sind allochthone Schollenreste des präglazialen 
Untergrundes in der untersten Grundmoräne 
sowie der allgemein hohe Anteil von auf­
genommenem Tertiärmaterial. Die warmzeit­
lichen Sedimente des Holstein-Interglazials 
stammen in Berlin von frei mäandrierenden 
Flußläufen mit seeartigen Erweiterungen, in 
denen neben Sanden vor allem fossilführende 
Mudden und Tone zur Ablagerung kamen. 
Insbesondere fossile Böden bezeugen ein 
warmzeitliches Klima. 

Die Ablagerungen der drei Gletschervorstöße 
des Saale-Glazials, die etwa wie die Elster­
gletscher bis in den Raum Leipzig nach Süden 
vordrangen, sind weitflächig verbreitet, aber 
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örtlich in der Zuordnung - nicht zuletzt wegen 
der durch Bedeckung eingeschränkten Beob­
achtung - heftig umstritten. In den Grundzügen 
wurde das heutige Relief in dieser Zeit 
geschaffen, wie unter anderem die Anlage des 
Warschau-Berliner Urstromtales zeigt, welches 
die Schmelzwässer nach NW über die Elbe in 
die Nordsee abführte. Während der Saalever­
eisung wurden große Schollen, die eine Länge 
von 7 km und 2 112 km Breite erreichen 
konnten, aus dem tertiären Untergrund ge-
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rissen. Dank einer als Gleitfläche wirkenden 
Druck-Schmelzgrenze im gefrorenen Unter­
grund - die Eiströme waren im Zehrbereich 
vorwiegend temperiert - wurde die Lösung 
großer Komplexe aus dem gefrorenem tertiä­
ren Schichtverband und die Einlagerung in die 
jüngeren pleistozänen Sedimente nach kurzem 
Transport möglich. Die Dimension dieser 
Schollen ist so groß, daß in diesen im letzten 
Jahrhundert mehrfach Bergbau auf miozäne 
Braunkohle betrieben werden konnte. 

Weichseleiszeit 

~ marine und fluviatile 
~ Sande 

~ sandige Mergel 
i==J (Septarientonl 

Abb.5: Pleistozäne Sedimentfolge im Raum Berlin 
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Die Böden, Mudden und Seekalke des Eem­
Interglazials sind nur in geringer Flächenaus­
dehnung erhalten und daher ist, wenn diese 
Sedimente fehlen, die Trennung von saale- und 
weichseleiszeitlichen Sedimenten oft schwie­
rig, aber mit Hilfe von Kleinkiesanalysen 
möglich. 

Im Weichselglazial läßt sich eine Teilung des 
skandinavischen Inlandeises durch die als 
Strompfeiler wirkenden Inseln Bornholm und 
Rügen in einen westlichen Belt- und östlichen 
Ostsee-Gletscher nachweisen. Der Raum 
Berlin lag im Einflußbereich des Oder-Glet­
schers, der sich vom Ostseegletscher ab­
zweigte. Er ist in mehrere Eisströme unter­
teilt, von denen der Berliner und der Branden­
burger Eisstrom das Stadtgebiet überschritten. 
Im Vergleich zu den Vereisungen der älteren 
Glazialen hatten die weichselglazialen Glet­
scher eine geringere Ausdehnung. Die Entfer­
nung zur äußersten Eisrandlage des Branden­
burger Stadiums am Baruther Urstromtal 
südlich von Berlin beträgt vom Zentrum der 
Stadt etwa 40 km. Trotz der geringen Eisdicke 
von weniger als 100 Meter, die aus der 
Bodenverdichtung abgeleitet werden kann, war 
die Wirkung der Vereisung auf die Mor­
phologie der Berliner Landschaft groß, insbe­
sondere durch den intermittierenden Rückzug 
der Gletscher,. wie durch zahlreiche Staffeln 
von Stauch- und Ablationsendmoränen, zuge­
ordneten Sanderflächen, subglazialen Schmelz­
wasserrinnen und Grundmoränenplatten doku­
mentiert ist. Zwischen der südlichsten 
Eisrandlage des Brandenburger und des Pom­
merschen Stadiums können mit morphologi­
schen Beobachtungen und Gefügeanalysen der 
Moränen mindestens 5 Rückzugsstaffeln unter­
schieden werden (BEHRMANN 1949/59, 
FRANZ 1962). Im Westen von Berlin werden 
als Folge einer örtlichen Oszillation des 
Brandenburger Vorstoßes zwei weichsel­
glaziale Grundmoränen beobachtet (BÖSE 
1979). Sowohl nach der ersten Eisüber­
schreitung als auch nach dem endgültigen 
Rückzug des Eises blieben im Berliner 
Untergrund erhebliche Toteismassen zurück, 
die zum großen Teil für einige Tausend Jahre 
erhalten blieben, wie zahlreiche Sölle und 
Toteiswannen bekunden. Zur Zeit der Bildung 
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der Frankfurter Zwischenstaffel, welche 10 
km nördlich von Berlin gelegen ist, wurde das 
saaleeiszeitlich angelegte Warschau-Berliner 
Urstromtal wieder freigespült und blieb über 
den Beginn des Pommerschen Stadiums hinaus 
in Funktion. 

3.2 Spätglazial und Holozän 

Die jüngeren geologischen Ereignisse im 
Berliner Raum sind bestens dokumentiert in 
den Berliner Seen, die von einer Arbeits­
gruppe der Freien Universität Berlin mit Hilfe 
von Bohrkernen untersucht wurden (P ACHUR 
& RÖPER 1984). 

Die Flächenseen, dazu gehören der Tegeler 
See, der große Müggelsee und die Flußseen­
kette der Havel, werden im wesentlichen als 
Ergebnis der Gletschererosion und unter­
geordnet der Mitwirkung von subglazialen 
Schmelzwässern angesehen. Sehr bemerkens­
wert ist die Lage des Tegeler Sees im 
Urstromtal. Nach seiner Morphologie muß er 
als Zungenbecken der weichseleiszeitlichen 
Vereisung angesprochen werden. Das Becken 
war durch Toteis geschützt, als die Schmelz­
wässer durch das Urstromtal abgeführt 
wurden. Der Beweis liegt einerseits in der 
Form und andererseits darin, daß Hoch- und 
Niederterrasse des Urstromtales den See nicht 
umgürten, sondern ihn ursprünglich geschnit­
ten haben. 

Die Rinnenseen müssen fast ausschließlich der 
subglazialen Erosion zugeordnet werden. Dazu 
gehört die sogenannte Grunewaldrinne, die aus 
einer Kette von extrem schmalen Längsseen 
besteht. Diese Rinne dokumentiert die frühere 
Nahtstelle zwischen dem Brandenburger und 
Berliner Eisstrom. Die Reibung beider Eis­
ströme führte hier zu einer vermehrten 
Bildung von Spalten, in die Schmelzwässer 
fielen und unter hohem hydrostatischen Druck 
Auskolkungen des Untergrundes bewirkten. 
Auch diese Depression wurde langzeitig durch 
Toteis versiegelt, sodaß die typischen Toteis­
wannen mit steilen Flanken über die Perigla­
zialzeit hinaus bis heute erhalten blieben. 
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In der Abbildung 7 sind die wesentlichen Ent­
wicklungsphasen nach Rückzug des Eises aus 
dem Berliner Raum zusammengestellt (nach 
PACHUR & RÖPER 1984). Es beginnt mit 
der Anwehung von zum Teil mächtigen 
Dünen, deren Liefergebiete in den zunächst 
vegetationsfreien Moränen- und Sanderflächen 
zu suchen sind. Sehr bemerkenswert ist die 
zum Teil extrem lange Erhaltung des Toteises 
unter Bedeckung bis etwa 12. 000 B.P., was 
im Berliner Raum einer Zeitspanne von mehr 
als 5. 000 Jahren entspricht. Eine weitere 
Kuriosität ist die Bildung von Rhythmiten in 
den Berliner Urseen zwischen der jüngeren 
Tundrenzeit und dem Atlantikum. Es handelt 
sich um jahreszeitliche Sedimenta-

Jahre B.P. 

1 000 

2000 IX 

3000 

400 VIII 

5000 

6 000 VII 
c: 
:c 7000 VI N 

..9 
0 8000 :I: V 

9000 

-10000 IV 

tionsrhythmen von hellen sommerlichen 
Karbonatfällungen und dunklen eisen- und 
sulfitreichen Winterlagen. Fehlende Bio­
turbationen deuten daraufhin, daß im tieferen 
Seewasser anoxische Bedingungen vorherrsch­
ten. In dieser Zeit waren die Berliner Seen 
noch klein und standen mit der Ionenfracht 
ihrer Umgebung im Gleichgewicht. Mit dem 
Klimaxstadium während des Atlantikums vor 
etwa 6 .000 Jahre B.P. endete diese Periode. 
Die weltweite Erhöhung des Meeresspiegels 
führte zum Rückstau der Elbe und damit zum 
Anstieg des Wasserspiegel in allen Berliner 
Seen, die sich vielfach zu Flußseen zu­
sammenschlossen und wieder durchgehend 
sauerstoffreiche Wässer führten. 
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Abb.7: Entwicklung nach dem Hochg/azial im Raum Berlin (verändert nach PA CHUR & RÖPER 1984) 
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Starkes, durch Nährstoffbelastung bedingtes 
Algenwachstum führt in der Gegenwart in den 
Berliner Seen erneut zu Sauerstoffmangel und 
Faulschlammbildung. Als Beispiel dafür mag 
der Tegeler See dienen, der im Einflußbereich 
ehemaliger Rieselfelder liegt, einen relativ 
geringen Wasserdurchsatz hat und im Sommer 
Temperaturschichtung aufweist. Der See 
konnte in den letzten Jahren durch eine auf­
wendige Entphosphatung aller Zuflüsse und 
durch eine vorübergehende Belüftung vor der 
Eutrophierung bewahrt und langfristig 
stabilisiert werden. 

4. Eignung des quartären 
Untergrundes für Bauzwecke 

Die Nutzung des Berliner Raumes als Bauland 
ist durch die Geologie des Untergrundes zwin­
gend vorgegeben. Optimal geeignet für jede 
Art von Bauten sind die pleistozänen Grund­
moränenplatten, die durch Eisüberfahrungen 
eine extrem hohe Bodenverdichtung erhalten 
haben. Auch die Talsande des Berliner 
Urstromtales können als guter Baugrund ange­
sehen werden. Problematisch dagegen sind 
Toteislöcher und Toteiswannen, insbesondere 
subglaziale Schmelzwasserrinnen, die im Post­
glazial mit mächtigen organischen Böden aus­
gefüllt wurden. Diese Bereiche werden in der 
Regel als Parkanlagen mit Teichen genutzt. 
Um die Jahrhundertwende glaubte man jedoch, 
auch schwierige Baugründe technisch zu 
beherrschen und überbaute den Charlotten­
burger Torfgraben, den nördlichen Ausläufer 
der früher erwähnten Grunewaldrinne. Diese 
durch subglaziale Schmelzwässer der Weich­
seleiszeit angelegte Hohlform besteht aus zahl­
reichen tiefen Kolken, welche zunächst durch 
Toteis plombiert und später vorallem durch 
organische Böden ausgefüllt wurden. Die 
Stabilität der auf Baumpfähle gesetzten Häuser 
war abhängig vom Grundwasserstand. Als 
Folge einer Grundwasserabsenkung zum Bau 
einer V-Bahnlinie um 1965 traten extreme 
Setzungen auf, die zum Abbruch vieler Häuser 
führten. Diese harte Erfahrung wird Berlin 
auch künftig vor einer zu starken Einschrän­
kung seiner Grünflächen bewahren. 
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5. Quellen und Grundwasser 

Durch den in den letzten hundert Jahren abge­
sunkenen Grundwasserspiegel sind natürliche 
Quellen im Berliner Stadtgebiet selten gewor­
den. Die letzte entspringt am Kliffrand der 
Teltower Platte zum Berliner Urstromtal. Hier 
versickern Niederschläge auf der Teltower 
Hochfläche, stauen sich als Schichtwasser auf 
der unteren weichseleiszeitlichen Grund­
moräne und treten nach etwa 4 Monaten knapp 
über dem Niveau des Urstomtales aus. 

Im Berliner Untergrund werden zwei Grund­
wasserstockwerke ausgewiesen: Das untere 
führt salzhaltige Wässer und liegt unter dem 
mitteloligozänen Septarienton, der im Berliner 
Raum der Hauptgrundwasserhemmer ist. Das 
obere süßwasserführende Stockwerk besteht 
aus Ablagerungen des Oberoligozäns, Miozäns 
und Pleistozäns und wird durch Einlagerung 
von Grundwasserhemmern wie Geschiebe­
mergel, Beckentonen, interglazialen Mudden 
und Braunkohlensilten in bis zu 5 lokale, aber 
großräumig kommunizierende Grundwasser­
leiter gegliedert. Fast ausschließlich wird das 
Trinkwasser in Berlin aus den pleistozänen 
Grundwasserleitern gewonnen und zwar im 
Ostteil der Stadt vorwiegend aus den 
jungpleistozänen Sanden und im ehemaligen 
West-Berlin mehr aus den elsterglazialen 
Sedimenten. Ein Profilschnitt durch den 
Grunewald im Südwesten von Berlin (Abb.8) 
verdeutlicht beispielhaft die hydrogeologische 
Situation: An der Basis steht der Septarienton 
in der Regel durchgehend an, während die im 
Hangenden folgenden Grundwasserhemmer 
des Pleistozäns Erosionslücken aufweisen. Die 
oberoligozänen und miozänen Sande sind von 
elstereiszeitlichen Rinnen durchschnitten und 
teilweise völlig erodiert. In einigen Bereichen 
von Berlin haben diese Rinnen stellenweise die 
Basis des Septarientones erreicht und damit 
örtliche Aufstiegszonen für die salzführenden 
Tiefenwässer geschaffen. In diesen Bereichen 
kann nur eingeschränkt Süßwasser gefördert 
werden. 

Der vergleichsweise komplizierte geologische 
Aufbau einschließlich der lokalen Erosions­
lücken in den eingelagerten Grundwasser-
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(vereinfacht NACH SOMMER-VON JARMERSTED Et al. 1993) 

stauern führt zu äußerst differenzierten Fließ­
wegen für infiltriertes Oberflächenwasser, wie 
durch die Untersuchungen im Unterhavel­
Grunewald-Bereich von SOMMER VON 
JARMERSTEDT et al. (1993) dokumentiert 
wurde. In der Abb. 9 werden die hydrauli­
schen Verhältnisse sowie die Uferfiltrats- und 
Grundwasserfließwege an der Unterhavel dar­
gestellt. Die Infiltration des Havelwassers 
findet fast ausschließlich nur im Bereich der 
sandigen Strandplatten im ufernahen Bereich 
statt, da das Havelbett durch etwa 30 m mäch­
tige Mudden an der Basis abgedichtet wird. 
Diese Uferfiltrate treten in den obersten 
Grundwasserleiter ein, breiten sich mit 

erheblichen Verweilzeiten unter dem Gruned­
wald aus und sickern durch Erosionslücken 
der Geschiebemergel langsam in die unteren 
pleistozänen Grundwasserleiter ein. Dieser 
komplizierte Weg führt zwar z. Zt. zu einer 
willkommenen Reinigung, ist aber langfristig 
nicht ohne Probleme, da das Havelwasser 
erheblich kontaminiert ist. Die Brunnen­
galerien an der Unterhavel fördern somit heute 
- von Leckagen abgesehen - ein qualitativ 
hochwertiges Trinkwasser, das aus landbürti­
gem Grundwasser und natürlich gefiltertem 
Flußwasser besteht. Dies setzt allerdings den 
Nutzungsverzicht auf den obersten Grundwas­
serspeicher voraus. 
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Abb.9: Prinzipskiue über die hydraulischen Verhältnisse sowie Uferfillrate und Grundwasser:fließwege 
an der Unter HAVEL (nach SOMMER-VON JARMERSTED 1992) 

Zur Gewinnung von Grundwasser sind in 
Berlin etwa 1250 Brunnen in Betrieb, die im 
Bereich des Urstromtales und parallel zu den 
Flächen- und Rinnenseen vorwiegend als 
Brunnengalerien abgeteuft wurden. Eine 
Wasserförderung von 350 Mio m3 pro Jahr 
übersteigt die natürliche Grundwasserneubil­
dung, die auf einem jährlichen Niederschlag 
von 550 mm und einer begrenzten Menge von 
natürlichem Uferfiltrat basiert, beträchtlich. 
Daher ist eine künstliche Grundwasser­
anreicherung durch Versickerung von Ober­
flächenwässern unumgänglich. Ein Teil des 
Berliner Abwassers wird in der Phosphat­
eleminierungsanlage behandelt und anschlie­
ßend in die Grunewaldseenkette übergeleitet. 
Dadurch wird ein weiteres Absenken der See­
wasserspiegel verhindert, die sonst, wegen der 
hohen Entnahme durch die umliegenden Hoch­
leistungsbrunnen, erheblich schwanken wür­
den. Die erneute Inbetriebnahme von ur­
sprünglichen Entwässerungsgräben in den 
Berliner Forsten zur Versickerung wurde zu 
Gunsten von künstlichen Versickerungsbecken 
aufgegeben, weil die damit verbundenen stän­
digen Entschlammungsarbeiten, die mit Hand-
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arbeit verbunden sind, zu kostenaufwendig 
waren. Der Anteil der Grundwasseranreiche­
rung an der Gesamtfördermenge läßt sich nicht 
genau quantifizieren. Nach Schätzungen für 
West-Berlin von KLOOS (1986) entfallen 40 
% des geförderten Rohwassers auf reines 
Grundwasser. Die verbleibenden 60 % werden 
aus Uferfiltrat und künstlicher Grundwasser­
anreicherung gewonnen. 

Gegenwärtig kommt es auf den Erhalt und die 
Erweiterung der jetzt genutzten Kapazitäten 
der Wassergewinnung in Berlin an. Dabei geht 
es um die langfristige Qualitäts- und Mengen­
sicherung des landbürtigen Grundwassers und 
des Oberflächenwassers. Folgende Probleme 
müssen kurz- oder mittelfristig gelöst werden: 

a) Die Menge des Oberflächenwassers, das 
für die natürliche und künstliche V er­
sickerung zur Verfügung steht, wird in 
naher Zukunft eher abnehmen, da durch 
die geplante Flutung der Braunkohlen­
tagebaue, deren Sümpfungswasser derzeit 
die Spree speist, große Wassermengen für 
die Vorflut verloren gehen werden. 
Zusätzlich ist zu befürchten, daß die 
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sauren Grubenwässer den Chemismus der 
Spree nachhaltig verändern. Eine ersatz­
weise angedachte Überleitung von Wasser 
aus der Oder erscheint problematisch, da 
dieser Strom zu den kontaminiertesten 
Flüssen Europas zählt. 

b) Die an Berlin angrenzenden Gemeinden 
haben bisher nur eine unzureichende Ab­
wasserentsorgung und belasten daher die 
Vorfluter erheblich. 

c) Viehgroßmastbetriebe der früheren DDR 
haben große Feldflächen vor den Toren 
von Berlin durch extreme Gülleaufträge 
hoch belastet. 

d) Ein Ausweichen auf tiefere Grundwasser­
leiter erfordert einen erheblichen Erkun­
dungsaufwand, weil damit die Gefahr des 
Aufstiegs von höher mineralisierten 
Tiefenwässern, die im wesentlichen NaCl 
aus dem Zechstein enthalten, wächst. 
Eine starke Absenkung des Grundwassers 
kann darüber hinaus die hydraulischen 
Verhältnisse ungünstig beeinflussen, weil 
die im ungedeckten Grundwasserleiter 
angereicherten Kontaminaden schnell in 
den Hauptgrundwasserleiter migrieren 
würden. 

6. Die Sanierung der Rieselfelder 

Die Anlage von Rieselfeldern um die Jahr­
hundertwende galt als großer Fortschritt. Es 
war ein Abwasserbehandlungsverfahren, das 
die Flüsse vor der Einleitung hygienisch 
bedenklicher Stoffe schützen und gleichzeitig 
erheblichen landwirtschaftlichen Nutzen haben 
sollte. Letzteres traf insbesondere auf die 
mageren Sandböden von Berlin zu, deren 
Wasserbindungsvermögen mäßig entwickelt 
ist. Inzwischen wurde die Verrieselung über 
die letzten drei Jahrzehnte immer weiter 
zurückgefahren und 1993 endgültig eingestellt. 
Dieser Prozeß war dadurch begründet, daß die 
DDR landwirtschaftliche Nutzfläche brauchte 
und zudem immer mehr Klärwerke in Betrieb 
gingen, so daß der Anteil des ungeklärten 
Abwassers auf 0 zurückfiel. Heute zeigen die 
ehemaligen Rieselfelder, die einst 12.000 ha 

um Berlin in Anspruch genommen haben, alle 
Merkmale einer Schadstoffüberlastung und 
erweisen sich nach der Stillegung als ökologi­
sche Zeitbomben, da eine Remobilisierung der 
bisher gebundenen Schadstoffe einsetzt und 
das Grundwasser bedroht. 

Da die ehemaligen Rieselfelder in ihrer Nut­
zung stark eingeschränkt sind und negative 
Einflüsse auf den Untergrund und das Umland 
zu befürchten sind, haben die Berliner 
Wasserbetriebe und das Landesamt Branden­
burg in jüngster Zeit Forschungsprojekte zur 
langfristigen Sanierung in Angriff genommen. 
Die Technische Universität Berlin ist mit ver­
schiedenen Instituten an dem Projekt 
"Rieselfelder südlich Berlins - Altlast, Grund­
wasser, Oberflächenwasser" beteiligt. Das 
Teilprojekt "Hydrogeologie" beschäftigt sich 
schwerpunktmäßig mit der Zustandsanalyse 
einerseits der Grund- und Oberflächenwässer 
sowie andererseits der den Bodenhorizonten 
unterlagernden Sedimenten in der gesättigten 
und ungesättigten Zone. Mit weiterführenden 
Untersuchungen soll die Gerahrdung der 
Trinkwasserversorgung erfaßt und nach Mög­
lichkeit abgewendet werden. In Zusammen­
arbeit mit Hydrologen, Bodenkundlern und 
Biologen werden Grundlagen für die weitere 
Raumplanung und Nachnutzung der Riesel­
felder erarbeitet. 

Nach den vorläufigen Ergebnissen gelangten 
Salze und Nährstoffe in erheblichen Mengen 
mit dem Abwasser auf die Rieselfelder und 
wurden trotz ihrer hohen Löslichkeit in großen 
Umfange im Boden absorbiert (TRÖGER et 
al. 1994). Durch die nach Stillegung erheblich 
längere Verweildauer des versickernden 
Regenwassers werden die gutlöslichen Salze 
im Boden remobilisiert und mit den Sicker­
wässern allmählich abgeführt. 

Ein spezielles Problem ist die tiefgreifende 
Übersättigung des Bodens mit Stickstoff. Der 
Abbau kann durch die Erzeugung eines Reduk­
tionsmilieus sehr beschleunigt werden. So 
wird z. B. etwa 2 munter der Basis von ange­
legten Teichen eine starke Zersetzung der 
Nitrate erreicht. Im übrigen wird das Regene­
rationsvermögen des Bodens durch den Anbau 
einer milieustabilen Vegetation - z. B. 
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Schilfrohr - verstärkt. Ebenfalls problematisch 
sind die Phosphate, die nach Aufgabe der 
Rieselfelder mit der Zersetzung der organi­
schen Substanz immer stärker ausgetragen 
werden. 
Aus den Abwässern wurden Schwermetalle 
wie Kupfer, Nickel, Zinn, Blei und Cadmium 
in der oberen Bodenzone gefällt und weit­
gehend gebunden. Nach bisheriger Auffassung 
sind Geschiebemergel mit hohen Karbonat­
und Tongehalten wirksame Barrieren, wie z. 
B. in Profilen im Rieselfeld Karolinenhöhe im 
westlichen Berlin (Abb. 10) nachgewiesen 
wurde (AURAND et al. 1984). In der 
Elementverteilung tritt hier ein Hauptmaxi­
mum in den karbonatreichen oberen 2,5 m 
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und ein kleineres Nebenmaximum in einer 
karbonatführenden Schicht bei 7 ,5 m auf. 
Nach neueren Erkenntnissen werden jedoch 
die Schwermetalle vorrangig aus den Abwäs­
sern in einer sulfidischen Phase im Boden her­
ausgefiltert bzw. fixiert. Mit der Einstellung 
der Verrieselung wird die angereicherte 
organische Substanz partiell oxidiert, wodurch 
die Schwermetalle wieder freigesetzt werden. 
Da insbesondere Sandböden unter dem Einfluß 
des sauren Regens und der Oxidation der 
organischen Substanz im pH-Wert sinken, 
werden die Schwermetalle in lösliche Phasen 
überführt und gelangen schnell ins Grund­
wasser, insbesondere wenn der Flurabstand 
klein ist. 
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Abb.10: Elementverteilung im Rieselfeld Karolinenhöhe im westlichen Berlin 
(leicht verändert nach AURAND et al. 1984) 
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In Abb. 11 werden Schwermetallgehalte in 
petrologisch ähnlichen Sedimenten verglichen 
und zwar in drei Profilen, von denen das erste 
aus einem nicht berieselten, das zweite aus 
einem bis vor 15 Jahren berieselten und das 
dritte aus einem weiterhin berieselten Feld 
stammt. Es erweist sich, daß 15 Jahre ohne 
Abwasserbeaufschlagung genügt haben, um 
den Schwermetallüberschuß abzubauen und 
den Urzustand annähernd wieder herzustellen. 
Diese schnelle Remobilisierung und die damit 
verbundene Grundwassergerahrdung läßt sich 
jedoch vermeiden oder zumindest extrem ver-
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langsamen, wenn die Rieselfelder weiterhin 
mit Klarwasser (mechanisch und biologisch 
gereinigtes Abwasser aus den Klärwerken), 
das immer noch leicht alkalisch ist, beauf­
schlagt werden. Unter diesen Bedingungen 
wird der Abbau der organischen Substanz 
vermindert und die Schwermetalle bleiben 
gebunden. Versuche haben gezeigt, daß in 
diesem Fall die unter den Rieselfeldern neu­
gebildeten Grundwässer mit ihren Schwer­
metallgehalten im Rahmen der für Trinkwasser 
gültigen Grenzwerte bleiben. 
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Die fortgeführte Bewirtschaftung der Riesel­
felder mit gereinigtem Klarwasser dient dar­
über hinaus mehreren Zwecken: 

Schutz des Grundwassers und der Vor­
fluter 

Reserveflächen für kontaminierte Abwäs­
ser im Falle von Störfällen in den Klär­
werken 

Regeneration der Felder für künftige wirt­
schaftliche Nutzungen 

Förderung der Grundwassemeubildung. 

Besonders der letzte Punkt ist für den Groß­
raum Berlin wichtig, weil die Menge der 
Oberflächenwässer für die Anreicherung des 
Grundwassers kaum noch ausreichen wird. 

7. Zur Eignung eiszeitlicher 
Sedimente im Großraum 
Berlin als mineralische 
Dichtmassen 

Geschiebemergel und Beckentone sind gute 
Grundwasserhemmer und gleichzeitig auch 
geochemische Barrieren. Sie werden im 
Berliner Raum als mineralische Dichtungs­
massen im Deponiebau eingesetzt, um Abfall­
stoffe sicher zu lagern. (Natürlich wäre auch 
der mitteloligozäne Septarienton geeignet, 
doch wegen seiner in der Regel größeren 
Tiefenlage findet er dafür weniger Verwen­
dung). Durch den Kontakt mit den damit ver­
bundenen Sickerwässern erfahren die einge­
setzten Dichtungsmassen mineralogisch­
geochemische Veränderungen (Alterationen). 
Trotz der extremen Bedeutung für die Lang­
zeitbeständigkeit ist bisher der Ablauf dieser 
Prozesse noch weitgehend ungeklärt. Das 
Studium der natürlichen Alterationsprozesse in 
der Verwitterungszone ermöglicht es, die für 
mineralische Dichtmassen charakteristischen 
Degradations- und Aggradationsvorgänge zu 
erfassen. Danach besteht ein Zusammenhang 
zwischen der Versickerung von meteorischen, 
ionenuntersättigten Wässern und einer 
Abnahme der Kationen-Austauschkapazität 
(KISTEN, in Arbeit). Ähnliche Beobachtungen 
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wurden von HENDRIKS (1991) im Rahmen 
der geologischen Hauptuntersuchung des 
geplanten Deponiestandortes Augzin/Mecklen­
burg-Vorpommern beschrieben. Die Analyse 
der Tonmineralvergesellschaftung von Proben­
material ergab hier eine auffällige Verän­
derung des Tonmineralspektrums in den dort 
anstehenden Geschiebemergeln. 

Am Institut für Geologie und Paläontologie 
der Technischen Universität Berlin werden zur 
Zeit Langzeit-Durchströmungsversuche mit 
anorganischen und organischen Prüfflüssig­
keiten an ausgewählten mineralischen Dicht­
massen durchgeführt. Im Gegensatz zu kon­
ventionellen Durchströmungsversuchen wer­
den stationäre Bedingungen eingehalten, bei 
denen die Konzentration der Prüfflüssigkeit 
durch Erneuerung ständig konstant gehalten 
wird (Abb 12). Zur Ergänzung dienen 
Alterationsversuche in speziell dafür ent­
wickelten Zellen, die darüberhinaus eine 
Erfassung von Lösungs- und Ausfällungs­
reaktionen entlang einer Fließstrecke ermögli­
chen. Das Ziel ist, ein geeignetes Testver­
fahren zur Eignungsprüfung von mineralischen 
Dichtmassen zu entwickeln. 

Für die Anlage künftiger Deponien sollten 
verstärkt geochemisch-lagerstättenkundliche 
Konzepte eingesetzt werden, bei denen die 
Transformationsprozesse geogener Sediment­
gesteine als Vorbild dienen (vergl. 
BACCINI et al. 1992). Das Verfahren der 
"Diagenetischen Inertisierung" nach RIEHL­
HERWIRSCH, bei dem eine zuverlässsige 
Rückeinbindung von Abfallstoffen in die 
Lithospshäre erfolgt (LEILER 1993), bietet 
hierzu einen hoffnungsvollen Ansatz. 

Eine abschließende Beurteilung der ausgewähl­
ten Proben hinsichtlich ihrer Eignung als 
mineralische Dichtmassen ist zur Zeit noch 
nicht möglich. Erste Analysenergebnisse von 
beaufschlagten Geschiebemergeln deuten 
jedoch auf eine günstige mineralogische 
Zusammensetzung des Probenmaterials für 
eine langfristige Immobilisierung einzelner 
anorganischer Schadstoffe hin. Die stoffspezi­
fische Retardationswirkung von Grundmorä­
nen-Ablagerungen insbesondere gegenüber 



H.KALLENBACH "Zur Geologie von Berlin, wirtschaftliche Nutzung und ökologische Probleme" 

Durchströmungsyersuch 

Vorratsgefäß 
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J __ _ 

bd Auffanggefäß 

Abb. 12: Durchströmungsversuch unter stationären Bedingungen (nach KISTEN 1994) 

Schwermetallen wurde auch von BROSE & 
BRÜHL (1990) erkannt, zugleich aber auch 
auf die unzureichende Barrierewirkung gegen-

über leichtflüchtigen Chlorkohlenwasserstoffen 
hingewiesen. 
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8. Ausblick 

Mit dem Ausbau von Berlin zur Hauptstadt 
und dem weiteren Anstieg der Bevökerungs­
dichte wird die Belastung der geologischen 
Resourcen zunehmen. In erster Linie geht es 
um die Reinerhaltung des Bodens und des 
Wassers sowohl im Oberflächenbereich als 
auch im Untergrund. Grundsätzlich gilt, daß 
die über lOOjährige Versorgung der Stadt mit 
qualitativ hochwertigem Grundwasser durch 
Bewirtschaftung der Grundwasservorräte 
erfolgreich ist und trotz erkennbarer Probleme 
weiter verfolgt werden muß (SOMMER-VON 
JARMERSTED et al.1993). Um die Grund­
wassergewinnung unter den gegebenen kom­
plexen geologisch-hydrologischen Verhältnis­
sen ergiebig und langfristig stabil zu erhalten, 
bedarf es weiterer ausgedehnter Forschungen, 
da die gegenwärtig vorliegenden Untersuch­
ungsergebnisse in der Regel lokal gebunden 
sind und vorwiegend Pilotcharakter haben. 
Das Grundwasserbeobachtungsnetz sollte 
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sämtliche, auch zur Zeit noch nicht 
bewirtschaftete Grundwasserleiter, über deren 
Aufbau teilweise nur lückenhafte Kenntnisse 
vorliegen, getrennt durch Meßstellen erfaßt 
werden. Die Programme zur Erkundung der 
miozänen Grundwasserleiter, die zwar über 
eine gute Wasserergiebigkeit verfügen, örtlich 
aber durch Braunkohleneinschaltungen stören­
de Inhaltsstoffe aufweisen können, sind auf 
das Berliner Umland auszudehnen. Dies gilt in 
gleicher Weise für die großflächige Gewin­
nung von Uferfiltraten. Um zu verhindern, 
daß durch erhöhte Versickerung die ober­
flächlichen Abflußmengen zu stark gemindert 
werden, sollten die Reinwässer der Klärwerke, 
sofern eine 3. Reinigungsstufe zur Verfügung 
steht, verstärkt verrieselt und zur Ergänzung 
der oberflächennahen Grundwasservorräte her­
angezogen werden. Vor allem müssen im 
Stadtgebiet und Einzugsbereich von Spree und 
Havel die vielzähligen oberflächennahen 
Kontaminationsherde, deren Frachten das 
Grundwasser bedrohen, langfristig saniert 
bzw. in Kontrolle gehalten werden. 
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DISKUSSION 

ZUR GEOLOGIE VON BERLIN 

LEHNHARD: Warum ändert sich die Kon­
zentration einer Flüssigkeit bei einem kon­
ventionellen Durchströmungsversuch ? 

KALLENBACH: Die Flüssigkeit reagiert mit 
dem durchströmenden Körper, was zwangs­
läufig bei einer nahezu stehenden Flüssigkeit 
zu Konzentrationsveränderungen führen muß. 
Bei der von Herrn KISTEN entwickelten 
stationären Durchströmungsanlage wird die 
Prüfflüssigkeit im langsamen Durchfluß 
gehalten und damit konstant erneuert. Dies 
entspricht in etwa den natürlichen 
Bedingungen unter einer Deponie. 

UNBEKANNT: Warum wird der Schwer­
metallaustrag erhöht, wenn die Berieselung 
eingestellt wird ? 

KALLENBACH: Die Schnelligkeit der 
Schwermetallremobilisierung ist abhängig vom 
Substrat, d. h. ein karbonatreicher Geschiebe­
mergel wird diese Elemente wesentlich länger 
halten als ein ausgewaschener Geschiebesand. 
Die Bindung der Schwermetalle kann zunächst 
durch die leicht basischen Abwässer aufrecht 
erhalten werden. Nach Einstellung der Beauf­
schlagung durch Abwässer beginnt die Ein­
wirkung der sauren meteorischen Wässer und 
damit die Lösung der Schwermetalle. Neueste 
Berliner Forschungsergebnisse weisen auf die 
hohe Bindungsfähigkeit des organischen Mate­
rials für metallische Elemente hin, solange die 
Berieselung läuft. Nach Ende setzt Oxidation 
ein, die zur Zerstörung der organischen Sub­
stanz und somit zur sofortigen Freigabe der 
Schwermetalle führt. Durch Berieselung mit 
leicht basischen Klarwässern kann dieser 
Prozess gestoppt bzw. extrem verlangsamt 
werden. 

RIEHL-H.: Ergänzung: Durch die basischen 
Deponiesickerwässer werden in 
Hausmülldeponien Schwermetalle zunächst 
gebunden, langfristig aber - wenn die sauren 

meteorischen Wässer dominieren - gehen sie in 
Lösung, was auch durch aufgebrachte 
Oberflächenabdichtungen, die leider sehr 
schnell ihre Funktion verlieren, nicht verhin­
dert werden kann. 

ST ADLER: Ist das gezeigte Erscheinungsbild 
des Geschiebermergels mit einzelnen schwim­
menden Geschieben in einer relativ feinkörni­
gen Matrix typisch ? 

KALLENBACH: Ja, durchaus. Das nordische 
Inlandeis hat durch Exaration erhebliche Sedi­
mentmengen aus dem mesozoischen und vor 
allem tertiären Untergrund aufgenommen. 
Dieses leicht aufzubereitende Material bildet 
die Matrix, welche den Hauptanteil des 
Geschiebemergels ausmacht. Der Karbonat­
anteil liegt in der Regel über 10%. 

RANK: Wie steht es mit der Bohr- und Bear­
beitbarkeit des Geschiebemergels ? 

KALLENBACH: In der Regel kein Problem, 
da große Geschiebe eigentlich die Ausnahme 
sind. 

RANK: Die Rieselfelder sollen mit Klarwäs­
sern weiterhin in Betrieb gehalten werden. Ist 
dies eine Sanierungsmaßnahme auf Zeit ? 
Hofft man, daß die meteorischen Wässer eines 
Tages nicht mehr sauer sind ? Welchen 
Zwecken sollen die Rieselfelder in Zukunft 
dienen? 

KALLENBACH: Natürlich wird eine lang­
fristige Sanierung angestrebt. Zunächst werden 
die Schwermetalle fixiert gehalten und damit 
eine Stoßwirkung auf das Grundwasser ver­
mieden. Andererseits gehen geringfügige 
Mengen, die unter den für Trinkwasser 
geltenden Toleranzwerten liegen, immer in 
Lösung, sodaß in langen Zeiträumen der 
Elementgehalt sinkt. Der ausgesprochen posi­
tive Nebeneffekt ist die konstante Grund­
wasserneubildung unter den Berieselungs-

163 



BARBARA-GESPRÄCHE 

flächen. Nach der bisherigen Rechtslage 
dürfen Klarwässer - also gut gereinigte Ab­
wässer - zwar nicht zur Grundwasseran­
reicherung versickert werden, aber für die 
Berieselung wird eine Ausnahmegenehmigung 
erteilt. Wegen des abzusehenden Mangels an 
Oberflächenwasser dürfte der breitere Einsatz 
von Klarwässern künftig sowieso unvermeid­
lich sein. Da die Trinkwassergewinnung 
grundsätzlich aus den tieferen Grundwasser­
leitern erfolgt, ergeben sich daraus keine Pro­
bleme. Im übrigen sollen die Rieselfelder in 
den nächsten hundert Jahren zwar nicht zum 
Ackerbau, aber z. B. für Freizeitanlagen 
genutzt werden. Außerdem dienen sie als 
Reserveflächen für Störfälle in den Klärwerken 
oder Sturzregen. Sie bewirken damit eine 
wesentliche Pufferung für die Vorfluter. 

SCHROLL: Über geeignete Pflanzen ist eine 
biologische Reinigung möglich. Was wird in 
Berlin diesbezüglich unternommen ? 

KALLENBACH: An den Forschungen in den 
Berliner Rieselfeldern sind Botaniker mit selb­
ständigen Teilprojekten beteiligt, um die bio­
logischen Möglichkeiten der Sanierung in 
voller Breite zu testen. 

UNBEKANNT: Sind die angesprochenen 
Behandlungsmethoden auch im Winter wirk­
sam? 

KALLENBACH: Die Versickerung ist natür­
lich behindert, unter größeren Wasserflächen 
weniger und auf den Rieselfeldern mehr. Bei 
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einer Beaufschlagung mit Klarwasser ergeben 
sich daraus keine Probleme, weil diese Wässer 
für die Vorfluter ungefährlich sind. 
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